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Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
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©in Statrofe ber Sefaßung, ber gerabe nom ßanburlaub
fam, torfeite bas See! entlang unb mürbe oon feinen Kamera=
ben mit lauten 3urufen empfangen. Stan fat) beuttid, ber
üJiann, ein fjüne mit bem Sruftfaften eines ©oriEa, mar ftern»
fjagetoolt

3n biefem 2tugenblicf taucfjte bie Stemarbeß auf. Sie er»
Micfte ben betrunfenen Statrofen erft im leßten 2tugenbli«f.
3d) fab, fie roollte ihm ausroeiden. Eber ber Stann oerfteEte
ihr ben 2Beg. ©r rief ber grau ladenb ein paar berbe Sßorte su.

3d tonnte bas ©eßdt ber Stemarbeß, ba fie mir ben
Jtücfen febrte, nidt fehen. Eber ibre Seroegungen oerrieten
beuttict) ibre Ungebulb. Sie oerfudte, einen Sogen um ben
Sötann au machen. SieEeicfjt bätte biefer fie jeßt geben laffen,
menn ihn nicht aus ber ©ruppe ber Sameraben, bie ein Bußenb
Schritte entfernt bie Ssene oerfotgten, einige aufmunternbe 3u»
rufe erreicht hätten.

3er Setrunfene griff nach ber Stemarbeß, sroeifellos, um
fie au umarmen. Eber er fam nicht sur Eusfübrung feines
Sßorbabens. ©tmas Itnermartetes mar gefcheben.

Sie nur mittelgroße, gebrungene grau hutte ben breit=
febuttrigen, hünenhaften Statrofen an ben lüften gepaeft unb,
als raiege er nur einige Sußenb Sfunb, in bie ßuft gehoben.

Sem Stanne mar oor lleberrafchung ber Etem pergangen,
©r teiftete nicht ben geringften SBiberftanb. Sie Stemarbeß
hielt ihn einige Eugenbticfe in ihren ausgeftreeften Ermen, bann
fefete fie ben noch immer Seglofen siemfid unfanft auf bie
fttanfen. Ohne fich um bie begeifterten SRufe ber Sufdauer
3U fümmern, oerfdroanb fie in ber Sichtung bes Sieberganges.

Sie grau mar tängft meg, als ich noch immer mie 00m
Sliße gerührt baftanb. Stir mar jäh ein Sicht aufgegangen.
Sein anberer als biefe Stemarbeß hatte ben StiEionär getötet!

©s mar sunädft nur mein ©efühl, bas mir bies fagte.
Senn, außer bem Umftanbe, baß bie grau sroeifellos imftanbe
mar, einen fchmeren Körper auch einen längeren SÖSeg mühelos
3U tragen, hatte ich nicht ben geringften Seroeis für meinen
Sßerbacht.

2Bie ftanb es 3unächft mit bem Elibi ber Stemarbeß.
Sie hatte ausgefagt, unb bies mürbe pon gräulein Sorg»

bolm heftätigt, baß fie mährenb ber fraglichen Seit bie Kabine
ihrer fjerrin nur einmal unb bloß auf roenige Stinuten oer=
laffen hatte, gräulein Sorgholm hatte fich nicht mohl gefühlt
unb gemünfeht, baß bie Stemarbeß, bie gleichseitig ihre 3ofe
mar, in ihrer Sähe blieb.

Saß grau SBilfon ben Schiffseigner in ber 3eit erfdoß,
toäbrenb fie bas ©isroaffer holte, mar fo gut mie ausgefdloffen.
3u biefem Seitpunft befanb fich fiarorence in 3heer Kabine,
herr ©einbal. Sas ftanb feft.

Senn mie fonft hätte bie Stemarbeß bie angeblich broben»
ben ÎBorte, bie Sie su ßamrence gefprorfjen hatten, 3U roieber*
holen oermocht. ©s beftanb alfo fein Smeifel, baß fie, als fie
bas SBaffer holen ging, tatfäcßlid an Sh^er Kabine getaufdt
hatte.

fj-atte fie alfo gelogen, als fie behauptete, bie Kabine oon
gräulein Sorgholm nicht mieber oerlaffen su haben? 3n biefem
gaEe aber mußte auch gräulein Sorgholm bie Unmahrheit
Qefprochert haben. Unb hier ergaben fich gang neue Ißerfpeftioen.

3ßie, menn bie Stemarbeß nur eine untergeorbnete SoEe
hei ber Sat fpielte?

Konnte nicht gräulein Sorgholm ßamrence erfchoffen ba»
hen unb fich 3«r 93eifeitefchaffung bes Soten ber ihr ergebenen
Stemarbeß bebient haben?

3d gebe su, es mar eine etroas fühne ©rroägung. Eber
bie Stemarbeß hatte nicht ben geringften Süßen aus fiamrences
ïob. gräulein Sorgholm bagegen einen außerorbenttichen.
^ußerbem ftanb ein löblicher Swift 3m ifden ßamrence unb

Stiß Sorgholm burdaus im Sereide ber Stöglidfeit; smifden
ßamrence unb ber Stemarbeß bagegen faum.

3d wußte, baß ßamrence in feine „Sidte" oerliebt ge=
mefen mar, mie nur ein Siann in feinem Elter ein um breißig
3ahre jüngeres ©efdöpf 3U lieben oermag. Eber gräulein
Sorgholm moEte oon biefer ßiebe nidts miffen. ©s mar sroi=
fden ben beiben bereits su febr erregten Euseinanberfeßungen
gefommen. '3bre Enroefenheit, fjerr EBeinbal, an Sorb bes
Sdtffes, oerfdärfte nur nod ben Konflift.

2Benn id gräulein Sorgholm eines faltblütigen Storbes
aud nidt für fähig hielt, fonnte es smifden ihr unb bem jäh»
sornigen, obenbrein beraufdten ßamrence nidt 3u einer Ssene
gefommen fein, in beren Serlauf bas Stäbden bie Steroen
oerloren unb ben Stann niebergefdoffen hatte?

©inmal ernüdtert, mußte fie beutlid bie furdtbaren got=
gen ihrer Sat oor fid fehen. ©s mar ihr befannt, baß ßamrence
fie 3u einer feiner fjaupterbinnen auserfehen hatte. Saburd
erfdten bie Sat fofort in einem anberen ßidt. Selbft menn fie
bas unmahrfdeinlide ©lücf hatte, freigefproden su roerben,
man mürbe fie, burd beren ffanb ßamrence ben Sob empfing,
ber ©rbfdaft für unmürbig erflären, Um fo mehr, ba fie bod
ein gefeßlides Enredt auf biefe ©rbfdaft gar nidt befaß. Unb
fo mußte fie — bies mar suminbeft meine Sheorie — auf ben
©ebanfen oerfaEen fein, ben Serbadt auf Sie su lenten ."

Stit fteigenbem 3ntereffe hatte id ber ©rsählung 93etit=

jeans gelaufdt. En biefer SteEe tonnte id mid nidt enthalten
SU bemerten:

„Unb Sie trauten gräulein Sorgholm eine berart nieber=
trädttge ©efinnung su?! Sie mußten bod, wie id 3hren
EBorten entnehmen muß, baß gräulein Sorgholm unb mid eine

id wiE fagen, baß id für gräulein Sorgholm eine über»
aus große Serehrung empfanb."

S er Seteftio lädelte.
„3d wußte nur, baß Sie gräulein Sorgholm liebten!

©ine anbere grage mar es, ob gräulein Sorgholm 3bre 3u=
neigung ermiberte ber tieine glirt mährenb ber Seife
braudte nod gar nidts su befagen. Unb bann: menn jemanb
plößlid oor ber furdtbaren ©rfenntnis fteßt, einen Stenfden
getötet su haben, tann er in feinem panifden Sdrecfen fjanb»
lungen begehen, bie ausfdließlid 00m Selbfterhaltungstrieb
biftiert merben. 3d tonnte 3bnen ba mehr als einen gaü
ersäßlen.

Sod eines fprad für bie Säterfdaft oon gräulein Sorg=
holm: 3hr Serhalten, fherr SBeinbal!

SBarum behaupteten Sie, baß fiarorence bie Stftole bei
Serlaffen 3hrer Kabine mitgenommen hätte? Sweifellos —
um jemanben su fdonen! 2Ber biefer jemanb fein fonnte, mar
nidt fdwer su erraten. Sie roaren bod in gräulein Sorgholm
oerlieht Sßiefo Sie barauf oerfielen, Stiß Sorgholm mit
ber Sat in Serbinbung su bringen, ift mir oorläufig nod
rätfelbaft. — SieEeidt merben Sie mid barüber nod auf=

flären ."
Setitjean blicfte mid ermartungsooE an.
„3d wiE es gerne tun, fferr Setitjean. Serfpreden Sie

mir nur, baß bie Sade unter uns bleibt. Sidß als ob id bem

Sidter bie ©rttärung meines Serhattens mährenb ber Unter=
fudung oorenthatten mödte, aber ."

Ser Seteftio merfte meine Serlegenheit unb er fam mir
su ffitfe.

„Sdon gut, $err SSeinbal, es ift felbftoerftänblid, baß bie

betreffenbe Same nidts barüber erfahren roirb", meinte er
mit einem oerftänbnisooEen fiätheln.

Sun beridtete id ihnt, mie id bas Serfdwinben ber Siftole
aus meiner Kabine entbeefte unb Etilicas Safdentud oor bem

Sdreibtifd aufgefunben hatte.
Setitjean niefte nur.
Els id geenbet hatte, fagte er:
„So ungefähr habe id wir bie Sade oorgefteEt. Sie

brauden fid mirflid nidt SU fdämen, meil Sie insgeheim

Nr, 28 OIL SLKblLU V/0c»L

k'àt o^ne ^iel
Knin-^ii voll ^Vil6reàs poirier

17 Lop^rixkt b/: ttorn-Verlsx. Kerlin Z5

Ein Matrose der Besatzung, der gerade vom Landurlaub
kam, torkelte das Deck entlang und wurde von seinen Kamera-
den mit lauten Zurufen empfangen. Man sah deutlich, der
Mann, ein Hüne mit dem Brustkasten eines Gorilla, war stern-
hagelvoll

In diesem Augenblick tauchte die Stewardeß auf. Sie er-
blickte den betrunkenen Matrosen erst im letzten Augenblick.
Ich sah, sie wollte ihm ausweichen. Aber der Mann verstellte
ihr den Weg. Er rief der Frau lachend ein paar derbe Worte zu.

Ich konnte das Gesicht der Stewardeß, da sie mir den
Rücken kehrte, nicht sehen. Aber ihre Bewegungen verrieten
deutlich ihre Ungeduld. Sie versuchte, einen Bogen um den
Mann zu machen. Vielleicht hätte dieser sie jetzt gehen lassen,
wenn ihn nicht aus der Gruppe der Kameraden, die ein Dutzend
Schritte entfernt die Szene verfolgten, einige aufmunternde Zu-
rufe erreicht hätten.

Der Betrunkene griff nach der Stewardeß, zweifellos, um
sie zu umarmen. Aber er kam nicht zur Ausführung seines
Vorhabens. Etwas Unerwartetes war geschehen.

Die nur mittelgroße, gedrungene Frau hatte den breit-
schultrigen, hünenhaften Matrofen an den Hüften gepackt und,
als wiege er nur einige Dutzend Pfund, in die Luft gehoben.

Dem Manne war vor Ueberraschung der Atem vergangen.
Er leistete nicht den geringsten Widerstand. Die Stewardeß
hielt ihn einige Augenblicke in ihren ausgestreckten Armen, dann
setzte sie den noch immer Reglosen ziemlich unsanft auf die
Planken. Ohne sich um die begeisterten Rufe der Zuschauer
zu kümmern, verschwand sie in der Richtung des Niederganges.

Die Frau war längst weg, als ich noch immer wie vom
Blitze gerührt dastand. Mir war jäh ein Licht aufgegangen.
Kein anderer als diese Stewardeß hatte den Millionär getötet!

Es war zunächst nur mein Gefühl, das mir dies sagte.
Denn, außer dem Umstände, daß die Frau zweifellos imstande
war, einen schweren Körper auch einen längeren Weg mühelos
zu tragen, hatte ich nicht den geringsten Beweis für meinen
Verdacht.

Wie stand es zunächst mit dem Alibi der Stewardeß.
Sie hatte ausgesagt, und dies wurde von Fräulein Borg-

Holm bestätigt, daß sie während der fraglichen Zeit die Kabine
ihrer Herrin nur einmal und bloß auf wenige Minuten ver-
lassen hatte. Fräulein Borgholm hatte sich nicht wohl gefühlt
und gewünscht, daß die Stewardeß, die gleichzeitig ihre Zofe
war, in ihrer Nähe blieb.

Daß Frau Wilson den Schiffseigner in der Zeit erschoß,
während sie das Eiswasser holte, war so gut wie ausgeschlossen.
Zu diesem Zeitpunkt befand sich Lawrence in Ihrer Kabine,
Herr Weindal. Das stand fest.

Denn wie sonst hätte die Stewardeß die angeblich drohen-
den Worte, die Sie zu Lawrence gesprochen hatten, zu wieder-
holen vermocht. Es bestand also kein Zweifel, daß sie, als sie
das Wasser holen ging, tatsächlich an Ihrer Kabine gelauscht
hatte.

Hatte sie also gelogen, als sie behauptete, die Kabine von
Fräulein Borgholm nicht wieder verlassen zu haben? In diesem
Falle aber mußte auch Fräulein Borgholm die Unwahrheit
gesprochen haben. Und hier ergaben sich ganz neue Perspektiven.

Wie, wenn die Stewardeß nur eine untergeordnete Rolle
bei der Tat spielte?

Konnte nicht Fräulein Borgholm Lawrence erschossen ha-
den und sich zur Beiseitoschaffung des Toten der ihr ergebenen
Stewardeß bedient haben?

Ich gebe zu, es war eine etwas kühne Erwägung. Aber
die Stewardeß hatte nicht den geringsten Nutzen aus Lawrences
Tod. Fräulein Borgholm dagegen einen außerordentlichen.
Außerdem stand ein tödlicher Zwist zwischen Lawrence und

Miß Borgholm durchaus im Bereiche der Möglichkeit; zwischen
Lawrence und der Stewardeß dagegen kaum.

Ich wußte, daß Lawrence in seine „Nichte" verliebt ge-
wesen war, wie nur ein Mann in feinem Alter ein um dreißig
Jahre jüngeres Geschöpf zu lieben vermag. Aber Fräulein
Vorgholm wollte von dieser Liebe nichts wissen. Es war zwi-
schen den beiden bereits zu sehr erregten Auseinandersetzungen
gekommen. Ihre Anwesenheit, Herr Weindal, an Bord des
Schiffes, verschärfte nur noch den Konflikt.

Wenn ich Fräulein Borgholm eines kaltblütigen Mordes
auch nicht für fähig hielt, konnte es zwischen ihr und dem jäh-
zornigen, obendrein berauschten Lawrence nicht zu einer Szene
gekommen sein, in deren Verlauf das Mädchen die Nerven
verloren und den Mann niedergeschossen hatte?

Einmal ernüchtert, mußte sie deutlich die furchtbaren Fol-
gen ihrer Tat vor sich sehen. Es war ihr bekannt, daß Lawrence
sie zu einer seiner Haupterbinnen ausersehen hatte. Dadurch
erschien die Tat sofort in einem anderen Licht. Selbst wenn sie

das unwahrscheinliche Glück hatte, freigesprochen zu werden,
man würde sie, durch deren Hand Lawrence den Tod empfing,
der Erbschaft für unwürdig erklären. Um so mehr, da sie doch

ein gesetzliches Anrecht auf diese Erbschaft gar nicht besaß. Und
so mußte sie — dies war zumindest meine Theorie — auf den
Gedanken verfallen sein, den Verdacht auf Sie zu lenken ."

Mit steigendem Interesse hatte ich der Erzählung Petit-
jeans gelauscht. An dieser Stelle konnte ich mich nicht enthalten
zu bemerken:

„Und Sie trauten Fräulein Borgholm eine derart nieder-
trächtige Gesinnung zu?! Sie wußten doch, wie ich Ihren
Worten entnehmen muß, daß Fräulein Borgholm und mich eine

ich will sagen, daß ich für Fräulein Borgholm eine über-
aus große Verehrung empfand."

Der Detektiv lächelte.

„Ich wußte nur, daß Sie Fräulein Borgholm liebten!
Eine andere Frage war es, ob Fräulein Borgholm Ihre Zu-
neigung erwiderte der kleine Flirt während der Reise
brauchte noch gar nichts zu besagen. Und dann: wenn jemand
plötzlich vor der furchtbaren Erkenntnis steht, einen Menschen
getötet zu haben, kann er in seinem panischen Schrecken Hand-
lungen begehen, die ausschließlich vom Selbsterhaltungstrieb
diktiert werden. Ich könnte Ihnen da mehr als einen Fall
erzählen.

Noch eines sprach für die Täterschaft von Fräulein Borg-
Holm: Ihr Verhalten, Herr Weindal!

Warum behaupteten Sie, daß Lawrence die Pistole bei
Verlassen Ihrer Kabine mitgenommen hätte? Zweifellos ^
um jemanden zu schonen! Wer dieser jemand sein konnte, war
nicht schwer zu erraten. Sie waren doch in Fräulein Borgholm
verliebt Wieso Sie darauf verfielen, Miß Borgholm mit
der Tat in Verbindung zu bringen, ist mir vorläufig noch

rätselhaft. — Vielleicht werden Sie mich darüber noch auf-
klären. ."

Petitjean blickte mich erwartungsvoll an.
„Ich will es gerne tun, Herr Petitjean. Versprechen Sie

mir nur, daß die Sache unter uns bleibt. Nicht, als ob ich dem
Richter die Erklärung meines Verhaltens während der Unter-
suchung vorenthalten möchte, aber ."

Der Detektiv merkte meine Verlegenheit und er kam mir
zu Hilfe.

„Schon gut, Herr Weindal, es ist selbstverständlich, daß die

betreffende Dame nichts darüber erfahren wird", meinte er
mit einem verständnisvollen Lächeln.

Nun berichtete ich ihm, wie ich das Verschwinden der Pistole
aus meiner Kabine entdeckte und Milicas Taschentuch vor dem
Schreibtisch aufgefunden hatte.

Petitjean nickte nur.
Als ich geendet hatte, sagte er:
„So ungefähr habe ich mir die Sache vorgestellt. Sie

brauchen sich wirklich nicht zu schämen, weil Sie insgeheim
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gräutein SSorggotm ber Jat besichtigten. Unter ben mattenben
Umftânben œar bas nur natürlich

„Mie aber erftären Sie [ich bas plöfeliche SBorganbenfein
oon gräutein SSorgbotms Jafcgentuch in meiner Kabine?"
moEte ich miffen.

„Mir rnerben barauf noch surücffommen. ßaffen Sie mich
sunächft in meiner ©rsäblung fortfahren. — 3d) hatte mich mit
ber targen 2lusfunft, bie mir über bie Stemarbeg aus Slmerifa
erhalten hatten, nicht begnügt. Doch auch erneute ©rfunbi»
gungen ergaben nicht ben geringften Slngaltspuntt für eine
etmaige Sßerbinbung smifcgen Mrs. Milfon unb herrn ßam»
rence.

Sies hätte mich in meinem SBerbacgt, bag bie Stemarbeg
nur bas Merfseug oon gräutein SSorghotm gemefen fei, beftär»
fen müffen. Soch ein gemiffes Migtrauen gegen meine ur»
fprünglicge 21uffaffung ber Jat mar in mir erroacht. Sa ich

über bie Stemarbeg nichts Sluffcblugreicges erfahren tonnte,
pacfte ich bie Sache oon ber anberen Seite an.

3d) mugte über fämtlicge ESerfonen, bie auch nur entfernt
als Jäter in ®etracgt tarnen, fo giemlich altes. Mie aber ftanb
es mit bem Opfer fetbft?

3d) fabelte meinem ©eroährsmann in ben bereinigten
Staaten, er möge mir über bas brioatleben bes MiEionärs
einen ausführlichen bericht fenben.

Seine Slntmort gelangte erft heute in ben fpäten Etachmit»
tagsftunben in meine hänbe. 3d) begab mich mit bem Schreiben
fofort su bem Unterfuchungsrichter. Senn ber beruht meines
amerifanifcgen Kollegen mar bes fRätfels ßöfung.

ßamrence hatte feit bem 3abre 1929 mit einer fReoue»

tänserin namens tpeggr) ßofanoilte ein berhättnis unterhalten,
bis oor ungefähr smei 3ahren mar biefe greunbfcgaft an»

fcheinenb ungetrübt. Grs bieg fogar, bag ßamrence fich ernftlicg
mit ber SEbficgt trug, bas junge auffaEenb fcgöne Mäbcgen su
heiraten, ©ans ptögtich aber trat eine 2lbfügtung in ben ©e=

fühlen bes MiEionärs ein. Sas mar smeifeltos su jenem 3eit=
puntte, ba ßamrence feine ßeibenfcgaft su gräutein borghotm
entbecfte. 3hr bater mar fürslich geftorben, unb SQiig borghotm
befanb fich feit einigen Modjen im häufe bes ihr entfernt oer»
manbten ßamrence.

Menig fpäter ging bie greunbfchaft 3roifd)en bem MiEionär
unb ber fcgönen Jänserin enbgültig entsroei. Ser bruch gefchah
auf eine etmas brutale Meife. bielleicht mar baran — bies fei
3ur ©ntfcgulbigung bes Joten gefagt — beggp ßofanoilte fetbft
fcgulb. 21nbers märe es faum su oerftehen, bag ßamrence,
ber beftimmt fein '©eishals mar, feine langjährige greunbin
fosufagen ohne einen ©ent auf bie Strage fegte.

beggp ßofanoiEe tat barauf, mas jebe ihrer ßanbs»
männinnen an ihrer Stelle getan hätte. Sie oerftagte ben
Millionär auf eine pbantaftifdje Schabenerfagfumme megen
bes nicht eingehaltenen Gfbeoerfprechens.

Steun oon sehn Slmerifanern oon ber fosiaten SteEung
ßarorence's hätten es nicht su einem öffentlichen Sfanbat fom»
men Iaffen, fonbern fich mit ber Klägerin auf einer oernünftigen
bafis außergerichtlich geeinigt.

Stiegt fo ßamrence.
©r mar feinem Jemperament nach ein ©hoterifer. 3egt

befommt bas Mäbcgen erft recht feinen ©ent — unb foltte mich
bie Sache auch eine Million foften, foil er fich gelegentlich ge=

äugert hoben, ©r behielt recht; her broseg enbete mit ber
biebertage ber Jänserin.

Sas Mäbcgen, bas anfcjjeinenb biefen busgang nicht er»

martet hotte, fanbte in ihrer bersmeifturtg einen Srogbrief an
ßamrence. ©in anberer Mann hätte biefen nicht altsu ernft
SU nehmenben brief mahrfcgeintich acgfetsudenb oernicgtet. 21ber
ßamrence mar eine rachfüchtige batur; er übergab bas Schrei»
ben ber Staatsanroaltfcgaft.

bis beggri- baoon Minb beîam, oerfchmanb fie. ©inige
Mocgen fpäter fanb man ihre ßeiche am Stranbe eines fteinen
babeortes in Kalifornien. Sie gedungen berichteten oon

einem Unfall mährenb bes babens. bur einige ©ingemeitjte
moEten miffen, bag bie junge Jänserin freimiEig aus bem

ßeben gefchieben fei. ßamrence, ber gerabe oor ber berheira»
tung feiner Jocgter ftanb, forgte bafür, bag biefe bachrictjt
niemals bas ßidjt ber Deffenttichfeit erbticfte.

Mein amerifanifcher ©emährsmann tonnte mir noch be=

richten, bag ißeggr) ßofanoiEe an näheren bermanbten nur eine

Jante befag. Siefe aber, obfchon fie ihre biegte nur feiten fag,

hing mit abgöttifeger ßiebe an bem Mäbcgen. Sie mar bis

oor fursem bei ber ©unarb ßine angefteEt gemefen unb bieg —

Mart) ©merencia Milfon ."
betitjean hatte geenbet.

Sa ich betroffen fegmieg, fegte er nach einer fteinen baufe
fort: „Ser Unterfuchungsrichter erlieg fofort einen Haftbefehl
gegen bie Stemarbeg Mart) ©merencia Mitfon. ©ine halbe

Stunbe fpäter fegon fuchten fie Kriminalbeamte auf ber baetjt

„Mitica". Socg grau Mitfon mar bereits oerfegmunben. Man
entbecfte fie auf bem Segelfcgiff, mit bem fie nach Siteranbrette
flüchten moEte.

Sie mürbe bem Unterfuchungsrichter oorgeführt unb legte,

als biefer ihr bie Jat auf ben Kopf sufagte, ein ©eftänbnis ab.

ßamrence hotte — für grau Milfon mar bies eine uner»

fegüttertiege Jatfacge — ben Job ihrer Eticgte auf bem ©emiffen.
©r foEte fich für feine Jat oerantmorten.

grau JBEfon beitritt, bag fie oon oornherein bie Slbficgt

hatte, ßamrence su töten. Mährenb fie noch nach einer Möglid)»
feit fann, eine Unterrebung mit bem MiEionär herheisuführen,
ber burch ben 3umetenraub in feinem gtoribaer Schlöffe gerabe

mieber im Mittetpunft einer fenfationetten Slffäre ftanb unb

jebem gremben unnahbar mar — gelangte ihr sur Kenntnis,
bag er für feine Sacht eine Stemarbeg fuegte.

Sie fah eine gügung bes Scgicffats barin. Sie bemarb fieg

um ben Soften unb erhielt ihn. 21ucg jegt foE es noch niegt igre

21bficgt gemefen fein, bem MiEionär nach bem. ßeben su trag»
ten. 211s Seme is für biefe ^Behauptung führte fie oor bem

Unterfuchungsrichter bie Jatfacge an, bag fie feine EBaffe mit

auf bie fReife genommen hätte.
grau Mitfon miE mägrenb ber Ueberfagrt nach ©uropa

nicht bie ©etegengeit gefunben gaben, ßamrence unter oier

2tugen su fpreegen. ©rft auf ber gagrt nach 'SSeirut (am fie basu.

Sie Unterrebung enbete für bie Stemarbeg ftägtieg. ßam»

rence marf fie einfach aus feiner Kabine, ©teieg nach ber äit»

fünft in SSeirut foEte fie oon '23orb bes Schiffes oerfegminben.

3u ihrer Ueberrafcgung fegmieg jebocg ber Schiffseigner jeber»

mann gegenüber oon biefer peinlichen Ssene smifegen ihm unb

ber Stemarbeg. Sas mag mögt feinen ©runb barin gehabt

gaben, bag ßamrence, ber bureg 3bre 'Slnmefengeit, öerr ®ein*

bat, feine Slusficgten bei gräutein fBorggotm fomiefo oerringert
fah, oerhüten moEte, bag grau Mitfon ihn öffentlich anftagte,
ben Job ihrer Eticgte oerfegutbet su gaben.

gortfegung folgt.

Der Lötschenpaü
Von Dr. Fritz C. Moser

SBon Kanberfteg im SSerner Obertanb führt ein alter San»

betsmeg bureg bas mitbe ©afterntal über ben fiotfegberg nach

Kippet im MaEis. ©s ift bie im Mittelalter unb in ber anbre»

cgenben ÜReuseit oielhegangene Saumftrage über ben ßötfdj«u
pag. Ser Uebergang oon Kanberfteg nach ßötfcgen ift heute

eine ber intereffanteften unb fegönften Sltpenmanberungen. him
ter Kanberfteg gelangt man ber fegäumenben Kanber entlang

bureg eine enge Schlucht unb bas ©afterngots in 2Vz Stunben

sum früher ftänbig bemognten Sommerbörfcgen Setben. hier

beginnt ber eigentliche ßötfcgenpag. Mir überfegreiten suerft

bie Kanber. Sann gegt es fteil bergan sur ©fäEatp unb nach

smei Stunben angeftrengtem Steigen an bie iBatmmanb. Sor'

überfegreiten mir ben ungefährlichen ©tetfeger am untern ©nbe
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Fräulein Borgholm der Tat bezichtigten. Unter den waltenden
Umständen war das nur natürlich

„Wie aber erklären Sie sich das plötzliche Vorhandensein
von Fräulein Borgholms Taschentuch in meiner Kabine?"
wollte ich wissen.

„Wir werden darauf noch zurückkommen. Lassen Sie mich
zunächst in meiner Erzählung fortfahren. — Ich hatte mich mit
der kargen Auskunft, die wir über die Stewardeß aus Amerika
erhalten hatten, nicht begnügt. Doch auch erneute Ertundi-
gungen ergaben nicht den geringsten Anhaltspunkt für eine
etwaige Verbindung zwischen Mrs. Wilson und Herrn Law-
rence.

Dies hätte mich in meinem Verdacht, daß die Stewardeß
nur das Werkzeug von Fräulein Borgholm gewesen sei, bestär-
ken müssen. Doch ein gewisses Mißtrauen gegen meine ur-
sprüngliche Auffassung der Tat war in mir erwacht. Da ich

über die Stewardeß nichts Aufschlußreiches erfahren konnte,
packte ich die Sache von der anderen Seite an.

Ich wußte über sämtliche Personen, die auch nur entfernt
als Täter in 'Betracht kamen, so ziemlich alles. Wie aber stand
es mit dem Opfer selbst?

Ich kabelte meinem Gewährsmann in den Vereinigten
Staaten, er möge mir über das Privatleben des Millionärs
einen ausführlichen Bericht senden.

Seine Antwort gelangte erst heute in den späten Nachmit-
tagsstunden in meine Hände. Ich begab mich mit dem Schreiben
sofort zu dem Untersuchungsrichter. Denn der Bericht meines
amerikanischen Kollegen war des Rätsels Lösung.

Lawrence hatte seit dem Jahre 1929 mit einer Revue-
tänzerin namens Peggy Losanville ein Verhältnis unterhalten.
Bis vor ungefähr zwei Jahren war diese Freundschaft an-
scheinend ungetrübt. Es hieß sogar, daß Lawrence sich ernstlich
mit der Absicht trug, das junge auffallend schöne Mädchen zu
heiraten. Ganz plötzlich aber trat eine Abkühlung in den Ge-
fühlen des Millionärs ein. Das war zweifellos zu jenem Zeit-
punkte, da Lawrence feine Leidenschaft zu Fräulein Borgholm
entdeckte. Ihr Vater war kürzlich gestorben, und Miß Borgholm
befand sich seit einigen Wochen im Hause des ihr entfernt ver-
wandten Lawrence.

Wenig später ging die Freundschaft zwischen dem Millionär
und der schönen Tänzerin endgültig entzwei. Der Bruch geschah

auf eine etwas brutale Weise. Vielleicht war daran — dies sei

zur Entschuldigung des Toten gesagt — Peggy Losanville selbst

schuld. Anders wäre es kaum zu verstehen, daß Lawrence,
der bestimmt kein 'Geizhals war, seine langjährige Freundin
sozusagen ohne einen Cent auf die Straße fetzte.

Peggy Losanville tat darauf, was jede ihrer Lands-
männinnen an ihrer Stelle getan hätte. Sie verklagte den
Millionär auf eine phantastische Schadenersatzfumme wegen
des nicht eingehaltenen Eheversprechens.

Neun von zehn Amerikanern von der sozialen Stellung
Lawrence's hätten es nicht zu einem öffentlichen Skandal kom-
men lassen, sondern sich mit der Klägerin auf einer vernünftigen
Basis außergerichtlich geeinigt.

Nicht so Lawrence.
Er war feinem Temperament nach ein Choleriker. Jetzt

bekommt das Mädchen erst recht keinen Cent ^ und sollte mich
die Sache auch eine Million kosten, soll er sich gelegentlich ge-
äußert haben. Er behielt recht; der Prozeß endete mit der
Niederlage der Tänzerin.

Das Mädchen, das anscheinend diesen Ausgang nicht er-
wartet hatte, sandte in ihrer Verzweiflung einen Drohbrief an
Lawrence. Ein anderer Mann hätte diesen nicht allzu ernst
zu nehmenden Brief wahrscheinlich achselzuckend vernichtet. Aber
Lawrence war eine rachsüchtige Natur; er übergab das Schrei-
den der Staatsanwaltschaft.

Als Peggy, davon Wind bekam, verschwand sie. Einige
Wochen später fand man ihre Leiche am Strande eines kleinen
Badeortes in Kalifornien. Die Zeitungen berichteten von

einem Unfall während des Badens. Nur einige Eingeweihte
wollten wissen, daß die junge Tänzerin freiwillig aus dem

Leben geschieden sei. Lawrence, der gerade vor der Verheira-
tung seiner Tochter stand, sorgte dafür, daß diese Nachricht
niemals das Licht der Oeffentlichkeit erblickte.

Mein amerikanischer Gewährsmann konnte mir noch be-

richten, daß Peggy Losanville an näheren Verwandten nur eine

Tante besaß. Diese aber, obschon sie ihre Nichte nur selten sah,

hing mit abgöttischer Liebe an dem Mädchen. Sie war bis

vor kurzem bei der Cunard Line angestellt gewesen und hieß —

Mary Emerencia Wilson ."
Petitjean hatte geendet.

Da ich betroffen schwieg, setzte er nach einer kleinen Pause

fort: „Der Untersuchungsrichter erließ sofort einen Haftbefehl
gegen die Stewardeß Mary Emerencia Wilson. Eine halbe

Stunde später schon suchten sie Kriminalbeamte auf der Dacht

„Milica". Doch Frau Wilson war bereits verschwunden. Man
entdeckte sie auf dem Segelschiff, mit dem sie nach Alexandrette
flüchten wollte.

Sie wurde dem Untersuchungsrichter vorgeführt und legte,

als dieser ihr die Tat auf den Kopf zusagte, ein Geständnis ab.

Lawrence hatte — für Frau Wilson war dies eine uner-
schütterliche Tatsache — den Tod ihrer Nichte auf dem Gewissen.

Er sollte sich für seine Tat verantworten.
Frau Wilson bestritt, daß sie von vornherein die Absicht

hatte, Lawrence zu töten. Während sie noch nach einer Möglich-
keit sann, eine Unterredung mit dem Millionär herbeizuführen,
der durch den Iuwelenraub in seinem Floridaer Schlosse gerade

wieder im Mittelpunkt einer sensationellen Affäre stand und

jedem Fremden unnahbar war — gelangte ihr zur Kenntnis,
daß er für seine Dacht eine Stewardeß suchte.

Sie sah eine Fügung des Schicksals darin. Sie bewarb sich

um den Posten und erhielt ihn. Auch jetzt soll es noch nicht ihre

Abficht gewesen sein, dem Millionär nach dem Leben zu trach-

ten. Als Beweis für diese Behauptung führte sie vor dem

Untersuchungsrichter die Tatsache an, daß sie keine Waffe mit

auf die Reife genommen hätte.
Frau Wilson will während der Ueberfahrt nach Europa

nicht die Gelegenheit gefunden haben, Lawrence unter vier

Augen zu sprechen. Erst auf der Fahrt nach Beirut kam sie dazu.

Die Unterredung endete für die Stewardeß kläglich. Law-

rence warf sie einfach aus seiner Kabine. Gleich nach der An-

kunft in Beirut sollte sie von 'Bord des Schiffes verschwinden.

Zu ihrer Ueberraschung schwieg jedoch der Schiffseigner jeder-

mann gegenüber von dieser peinlichen Szene zwischen ihm und

der Stewardeß. Das mag wohl seinen Grund darin gehabt

haben, daß Lawrence, der durch Ihre Anwesenheit, Herr Wein-

dal, seine Aussichten bei Fräulein Borgholm sowieso verringert
sah, verhüten wollte, daß Frau Wilson ihn öffentlich anklagte,

den Tod ihrer Nichte verschuldet zu haben.
Fortsetzung folgt.

I>« I
Voll Or. Nril2 L. Closer

Von Kanderfteg im Berner Oberland führt ein alter Han-

delsweg durch das wilde Gasterntal über den Lötschberg nach

Kippe! im Wallis. Es ist die im Mittelalter und in der andre-

chenden Neuzeit vielbegangene Saumstraße über den Lötschen-

paß. Der Uebergang von Kanderfteg nach Lötschen ist heute

eine der interessantesten und schönsten Alpenwanderungen. Hin-

ter Kanderfteg gelangt man der schäumenden Kander entlang

durch eine enge Schlucht und das Gafternholz in 2"/e Stunden

zum früher ständig bewohnten Sommerdörfchen Seiden. Hier

beginnt der eigentliche Lötschenpaß. Wir überschreiten zuerst

die Kander. Dann geht es steil bergan zur Gfällalp und nach

zwei Stunden angestrengtem Steigen an die Balmwand. Dort

überschreiten wir den ungefährlichen Gletscher am untern Ende
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